
27

KantonLuzernDienstag, 26. November 2019

Spezial-Kita statt Sonderschule
Kinder mit einer Behinderung haben nur beschränkt Zugang zu Kitas. Ein politischer Vorstoss will das ändern.

Yasmin Kunz

Kinder im Vorschulalter werden
oft in Kindertagesstätten (Kita)
betreut, wenn ihre Eltern arbei-
ten. Doch nicht allen Mädchen
und Buben sind solche Institu-
tionen zugänglich. So gibt es im
Kanton Luzern bislang von 130
Kitas genau 40, die auch Kinder
mit körperlichen und geistigen
Beeinträchtigungen aufneh-
men. Diese Kindertagesstätten
nennen sich Kita plus.

Das Angebot gibt es derzeit
in 17 Luzerner Gemeinden (sie-
he Kasten). Bei solchen Kitas
werden Eltern und das zustän-
dige Personal von heilpädagogi-
schem Fachkräften unterstützt.
Kita plus wird in den regulären
Krippenstrukturen umgesetzt –
ist also für Kinder mit und ohne
Beeinträchtigungen. Heute be-
steht fürKindermitBehinderun-
gen imVorschulalterkeingesetz-
lich geregelter Zugang zu einer
qualitativ hochwertigen Betreu-
ung und Förderung.

Motionwill
Finanzierung regeln
ImSchuljahr2018/19besuchten
im Kanton Luzern 31 Kinder mit
Beeinträchtigungen eine Kita
plus. Eltern von einem Kind mit
einer Behinderung werden für
einenKitaplatz stärker zurKasse
gebeten, als Eltern mit einem
Kind ohne Behinderung im glei-
chen Alter. Daran stösst sich der
FDP-Kantonsrat Jim Wolanin
aus Neuenkirch. Er wird deshalb
Anfang Dezember eine Motion
einreichen. Diese beauftragt die
LuzernerRegierung,eineFinan-
zierungsregelung auszuarbeiten
und diese im Rahmen der Son-
derpädagogikmassnahmen im
Gesetz über die Volksschulbil-
dung zu verankern. Wolanin
sagt dazu: «Wenn die Kinder
frühzeitig gefördert werden, ist
die Wahrscheinlichkeit höher,
dass sie nachher in der Volks-
schule mithalten können.» Da-
mit sei primär dem Kind gedient
und zusätzlich könnten auf lan-
ge Sicht Kosten gespart werden.
Wolanin: «Kann dadurch eine
Sonderschulung vermieden
werden, ist das aus finanzieller
Sicht ebenfalls lohnend.» Der
Politiker belegt das mit Zahlen:
Elf Jahre Sonderschulbetreuung
kosten den Kanton pro Kind
rund eine Million Franken. Zum
Vergleich: Ein Kind in der Volks-
schule kostet rund 200 000
Franken.

In seiner Motion gehe es da-
rum, die Finanzierung zu regeln
und nicht darum, allen Kinder-
tagesstätten dieses Kita-plus-
Modell aufzuzwingen. Wie die
Finanzierung konkret aussehen
könnte, überlässt Wolanin der
Regierung.Erfindet jedoch, sein
Anliegen sei eine Win-win-Si-
tuation, «weil Kinder mit beson-
deren Bedürfnissen entspre-
chend gefördert werden und da-
mit letztlich sogar Geld gespart
werden kann».

ZweiMütter, eineMeinung:
Kitaplus ist einGewinn
Dieses Bestreben begrüssen
auch Eltern, welche bereits Er-
fahrungen mit Kita plus ge-
macht haben. So etwa die Eltern

eines Buben aus einer Luzerner
Gemeinde, die anonym bleiben
wollen. Ihr Sohn besucht heute
den Kindergarten und wird inte-
grativ gefördert. Für seine Mut-
ter ist klar: «Das war für uns ein
Glücksfall und ein riesen Ge-
winn. Wir wussten, unser Kind
wird professionell betreut.» Sie
ist überzeugt: Die 2,5 Tage Kita
plus pro Woche haben ihrem
Sohn den Einstieg in die Volks-
schule erleichtert. Dass die Be-
treuung eines Kindes mit beson-
deren Bedürfnissen einen Mehr-
aufwand bedeutet, stellt sie
nicht in Abrede. Dennoch findet
sie: «Eltern von Kindern mit Be-
hinderungen sollten nicht zu-
sätzlich finanziell belastet wer-
den.» Darum begrüsst sie das
Vorhaben, die Finanzierung ge-
setzlich zu regeln. Für sie ist aber
auch ganz klar: «Kitas sollen
nicht dazu verpflichtet werden,
eine Kita plus zu werden.»

Gleicher Ansicht ist Yanet
Ruckstuhl aus Sursee. Ihr Sohn
hat ebenfalls eine Kita plus be-
sucht. Zentral sei, so Ruckstuhl,
«dass das Personal der Kita plus
voll und ganz hinter dem Kon-
zept steht. Die Betreuung eines
Kindes mit besonderen Bedürf-
nissen stellt eine grosse Heraus-
forderung dar. Es müssen alle
einverstanden sein, diesen
Mehraufwand leisten zu wol-

len.» Auch für sie war dieses An-
gebot eine Bereicherung: «Die
Betreuerinnen haben zusam-
men mit Fachpersonal des heil-
pädagogischen Früherziehungs-
dienstes sehr gut zusammen ge-
arbeitet.» Heute besucht ihr Bub
eine Sonderschule. Für beide
Mütter steht fest: Das Konzept
wirkt sich positiv auf alle aus,
weil Kinder – mit und ohne Be-
einträchtigung – voneinander

lernen. «Auch Menschen mit
besonderen Bedürfnissen sind
Teil unserer Gesellschaft», sagt
Ruckstuhl. Es sei schön, wenn
nicht schon im Vorschulalter se-
pariert werde. Sie würde es da-
her begrüssen, wenn alle Eltern
mit behinderten Kindern Zu-
gang zu einer Kita plus hätten.

GrosserMehraufwand
fürKrippenangestellte
DieKindertagesstätteEichhörn-
li inderStadtLuzern ist eineKita
plus. Ramona Dembinski arbei-
tet seit zwölf Jahren in der Kita
und leitet diese seit 2011. Bis
dato betreuten sie etwa eine
HandvollKindermitBeeinträch-
tigungen.FürdieMitarbeiterder
Kita istdiesmiteinem«grossen,
aber lohnenswerten Mehrauf-
wand» verbunden, wie sie sagt.
Dennoch ist es für Dembinski
klar,dassauchKindermitBehin-
derungenZugangzureinerKrip-
pe haben sollen. «Jedes Kind hat
ein Recht auf einen Kitaplatz.»
In der Regel werde zusammen
mit den Eltern festgelegt, ob das
Kind eine besondere Förderung
benötige oder nicht. Dembinski
würde eine finanzielle Regelung
für Eltern mit beeinträchtigten
Kindernebenfallsbegrüssen.Sie
weist allerdings darauf hin, dass
im Zuge einer Öffnung der Kitas
auch der heilpädagogische

Dienst ausgebaut werden müss-
te. Der heilpädagogische Früh-
erziehungsdienst komme gut
zweimal pro Monat. «Die Fach-
kräfte des heilpädagogischen
Dienstes sind für uns sehr wert-
voll, weil sie uns entlasten und
unszugleich fachlicheUnterstüt-
zungbieten.»DieKitaEichhörn-
li zählt 30Plätzeundbetreutwö-
chentlich bis zu 80 Kinder.

Beitragzur
Chancengleichheit
Charles Vincent, Leiter der kan-
tonalen Dienststelle Volksschul-
bildung, wozu auch der heilpäd-
agogische Früherziehungs-
dienst gehört, findet das
Anliegen von Jim Wolanin ein
gutes und auch bildungspoli-
tisch wichtiges. Vincent erachtet
die integrative Form der Kinder-
betreuung als sinnvoll, «denn
aktuell werden in der Volksschu-
le bereits 42 Prozent der Schüler
mit einer Sonderschulmassnah-
me auf diese Weise gefördert».
Darum sei die Kita plus eine op-
timale Vorbereitung auf die in-
tegrative Schulungsform. Zu-
dem stelle es auch für die Eltern,
die mit einem beeinträchtigten
Kind ohnehin schon stark gefor-
dert seien, eine Entlastung dar.
Vincent weist darauf hin, dass
die Nachfrage nach solchen
Plätzen heute nicht abgedeckt
werden kann. «Und zwar weder
zahlenmässig noch geo-
grafisch.» Auch da sieht er
Handlungsbedarf. Er geht davon
aus, dass es im Kanton derzeit
60 bis 70 Kinder mit einer Be-
hinderung im Vorschulalter die-
ses Angebot nutzen möchten.

Eine erste Auswertung der
Kita plus falle positiv aus. «Die
‹gesunden› Kindern können
ihre Sozialkompetenz steigern,
indem sie lernen, dass es unter-
schiedliche Menschen gibt und
solche Unterschiede normal
sind.» Und den behinderten
Kindern werde mit Kita plus der
Schuleintritt erleichtert. Dieses
Angebot trage massgeblich zur
Chancengleichheit bei, betont
Charles Vincent.

Sportzentrum
kostet mehr
Willisau Seit diesem Frühling
haben die Willisauer Schwinger
undRingereinneues,gemeinsa-
mes Zentrum. Für dieses haben
dieStimmbürgeram27.Novem-
ber 2017 einen Kredit von 2,165
Millionen Franken gesprochen,
wovon die Gemeinde netto
knapp 1,9 Millionen übernahm.
DochdasGeld reichtenicht:Der
Stadtrat musste gestern an der
Gemeindeversammlungmitder
Abrechnung einen zusätzlichen
Kredit von rund 215000 Fran-
ken beantragen. Gründe sind
unter anderem zusätzliche Aus-
hubarbeiten und der Einbau
einer Schallschutzdecke. Im-
merhin:DerSporttoto-Fondshat
seinen Beitrag auf 160000
Franken verdoppelt. Die knapp
120 inderFesthalleanwesenden
Stimmbürger genehmigten den
Sonderkredit einstimmig.

Einstimmig grünes Licht gab
es auch zum Budget 2020. Die-
ses sieht bei einem Gesamtauf-
wand von knapp 67 Millionen
Franken und einem auf 2,0 Ein-
heiten gesenkten Steuerfuss
einen Aufwandüberschuss von
498000 Franken vor. Für das
nächste Jahr plant Willisau mit
Nettoinvestitionen von rund
7 Millionen Franken.

NeuerBebauungsplan
fürneuesGebäude
Ebenfalls einstimmig geneh-
migt wurde eine Änderung im
Zonen- und Bebauungsplan
beim Ortskern im Bereich Moh-
renplatz. Dort steht derzeit ein
viergeschossiges Wohnhaus mit
schlechter Bausubstanz. Es soll
einem Neubau mit Tiefgarage
weichen. Dafür braucht es eine
Anpassung der Grünzone. (avd)

Kinder mit Behinderungen sollen die gleichen Chancen auf eine Vorschulbetreuung erhalten. Zudem soll
die Finanzierung hierfür neu geregelt werden. Bild: Jakob Ineichen (Luzern, 15. Oktober 2019)

JimWolanin
FDP-Kantonsrat

«WennKinder früh
gefördertwerden, ist
dieWahrscheinlich-
keit höher,dass sie in
derVolksschule
mithaltenkönnen.»

Kita plus: Kanton
Luzern ist Vorreiter
Betreuung Das Projekt Kita
plus startete 2012 im Rahmen
eines Pilotprojekts in der Stadt
Luzern. Die damaligen Projekt-
träger waren der Kanton Luzern
mit dem heilpädagogischen
Früherziehungsdienst, die Stadt
Luzern, der Verband Kinderbe-
treuung Schweiz sowie die Stif-
tung Kifa Schweiz. Inzwischen
wurde das Angebot auf weitere
Gemeinde ausgedehnt: Adli-
genswil, Ebikon, Emmen, Ent-
lebuch, Geuensee, Hochdorf,
Horw, Kriens, Malters, Mauen-
see, Meggen, Oberkirch, Ruswil,
Schenkon, Sursee, Triengen und
Zell. In Abklärung ist derzeit die
Gemeinde Pfaffnau. Auch ande-
re Kantone wie Uri, Nidwalden,
St. Gallen, Basel-Landschaft
und die Stadt Bern haben nach
dem Vorbild des Luzerner Ange-
bots Kita plus eingeführt. (kuy)

Vier neue
Studienangebote
Hochschule Luzern Im Herbst
2020 lanciert die Hochschule
Luzern – Design und Kunst vier
neue Studienangebote. Diese
haben einen direkten Bezug zur
digitalen Transformation.

Studierende des Bachelor
Data Design & Art lernen,
grosse Datenmengen zu lesen,
Zusammenhänge darin aufzu-
decken und die Daten schliess-
lich für das jeweilige Zielpubli-
kum visuell, auditiv oder hap-
tisch zu übersetzen. Ihre Arbeit
diene somit als Navigationshil-
fe im heutigen Zeitalter des In-
formationsüberflusses.

Das Bachelorstudium Spa-
tial Design fokussiert auf das
individuelle räumliche Erlebnis
– sowohl in realen als auch in di-
gitalen Umgebungen. Zum Ein-
satz kommen dabei physische
Materialien und neue digitale
Mittel (Bild, Video, Animation,
Ton).

ImMasterDigital Ideation
erkunden die Studierenden in
Projekten mit externen For-
schungs- und Wirtschaftspart-
nern die Schnittstellen zwischen
Informationstechnologie und
Design, unter anderem im Be-
reich «Smart Cities».

DerMasterServiceDesign
fokussiert sich auf den Wandel
von der Industrie- zur IT- und
Dienstleistungsgesellschaft und
soll entsprechend gewappnete
Fachkräfte ausbilden. (io)


